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Das Portrait eines Monarchen

Streng genommen wissen wir wenig Genaues über die Persönlichkeit des Kai-
sers. Einhard († 840) gibt in seiner Biographie (anno 828 Ludwig dem Frommen 
überreicht) eine Beschreibung der Erscheinung Karls:

Er war von breitem und kräftigem Körperbau, hervorragender Grösse, die je-
doch das richtige Mass nicht überschritt. […]. Der obere Teil seines Kopfes war 
rund, er hatte sehr grosse und lebhafte Augen (oculis praegrandibus ac vegetis 
[…] fuit), die Nase ging etwas über das Mittelmass; er hatte schöne weisse Haare 
und ein freundliches, heiteres Antlitz (fuit … facie laeta et hilari). Seine Gestalt 
war immer stattlich und würdevoll, mochte er sitzen oder stehen. Sein Nacken 
war zwar etwas dick und kurz, sein Bauch trat etwas hervor, doch trat dies hin-
ter dem Ebenmass der anderen Glieder zurück. Er hatte einen festen Gang, eine 
vollkommen männliche Körperhaltung und eine helle Stimme, die jedoch zu 
der ganzen Gestalt nicht recht passte. (»Vita Karoli Magni«, Kap. 22 nach den 
Übersetzungen von O.Abel / W.Wattenbach und E. Scherabon Firchow)

Der Eindruck, dies sei ein realistisches Portrait, ein Signalement, täuscht. Solche 
Personenschilderungen beanspruchten im 9. Jahrhundert (und in anderen Jahr-
hunderten) keine veristische Ähnlichkeit. Es ist eine literarische Inszenierung, 
bei der ohne genaue Abklärung nicht deutlich ist, was auf Augenzeugenschaft des 
Biographen beruht, und was dem literarischen Aussagesystem der Zeit (z.B. Hei-
ligenbiographien) geschuldet ist. Die lange Nase und ähnliche Charakteristika 
sollen vielleicht bloss Realismus evozieren.

Die von Einhard in der »Vita« oft verwendeten Wörter wie magnanimitas (etwa: 
Charakterstärke), pietas (etwa: Pflichtgefühl), prudentia (praktischer Verstand), 
gloriosissimus (überaus ruhmvoll), aber auch: terribilis (furchteinflössend) gehö-
ren zum pauschalen Repertoire von Herrscherbeschreibungen und sagen deshalb 
wenig aus über seine Wesensart. Wie Karl agiert hat und wie er auf seine Zeit-
genossen gewirkt hat, müssen wir eruieren aus seinen Erlassen, aus den kargen 
Annalen, aus Briefen und Gedichten seiner Zeitgenossen, durch eine kritische 
Lektüre der Lebensbeschreibung Einhards.

Mittelalterliche Texte beruhen über weite Strecken auf vorgeprägten Ideen, Sät-
zen, Symbolen, die gerne antiken Schriftstellern oder gar der Bibel entnommen 
wurden; man darf das Geschriebene deshalb nicht eins-zu-eins für die Wahrheit 
halten. Die modernen Forscher können oft gerade aus den Abweichungen von 
solchen Schablonen (die Literaturwissenschaft spricht von ›Topoi‹) die besondere 
Pointe der Aussage erschliessen. Die Texte dienten – auch wenn sie sich als his-
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torische Berichte ausgeben – oft gar nicht der Mitteilung von Ereignissen oder 
Beschreibung von Personen, sondern der Repräsentation oder der Legitimation. 
Gelegentlich ist überhaupt jemand anderer gemeint als die geschilderte Person: 
indem der Autor die eine lobt, tadelt er eine andere, und darin besteht die Absicht 
des Texts.
»Die Biographie Karls […] entbehrt einer für die dichterische Umformung not-
wendigen eigentlichen Handlung, eines großen Konfliktes, einer Spannung. Die 
überlieferten persönlichen Auseinandersetzungen reichen meist nur zur Anek-
dote. Zudem […] fehlt es in seinem Leben an Tragik, die Mitgefühl oder Erre-
gung erwecken könnte. […] Auf der andern Seite waren Erfolg und Glück nicht so 
überwältigend, daß ihnen etwas Dämonisches anhaftete und sie eine Faszination 
ausüben könnten.«1 Das hat dazu geführt, dass dem Kaiser allmählich gewisse 

1	 Elisabeth Frenzel, Stoffe der Weltliteratur, Stuttgart 1983, Artikel »Karl der Grosse«.

oben: Silberdenar KAROLVS IMP AVG 
(ca. 812 / 814) 
Quelle: wikimedia; Charlemagne_denier_
Mayence

rechts: Holzschnitt aus [Hartmann Sche-
del] Bůch der Cronicken vnd gedechtnus 
wirdigern geschihten, Nürnberg 1493, fol. 
CLXVIII r.
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Dinge an-gedichtet wurden, wobei man sich gängiger Motive und Stoffe der über-
lieferten Literatur bediente.

Bildnisse

Gänzlich dem Reich der Ideologie bzw. der Phantasie entstammen die bildlichen 
Darstellungen.
• Das ›Portrait‹ auf einer Silbermünze (geprägt ca. 812 / 814) ist antiken Kaiser-
bildnissen nachgebildet. Der Kaiser hat hier noch weniger individuelle Züge als 
ein Augustus, Tiberius, Domitian oder Constantin – wichtig ist indessen, dass 
CAROLVS IMP[erator] AVG[ustus] in dieser Tradition wahrgenommen wird. 
• Die Bildnisse in der Schedelschen Weltchronik werden stereotyp verwendet, 
es sind austauschbare Bildformeln. Dies ist schon daran erkennbar, dass die 596 

Ein Beispiel für eine der vielen Portrait-
Phantasien aus dem 19. Jahrhundert: 
Gustav Krüger, Bilder deutscher Kaiser, 
in: Nieritz deutscher Volkskalender für 
1851. Der Text dazu lautet: Der Frühling 
des Jahres 1848 belebte die deutschen 
Herzen mit neuen Hoffnungen; der 
Gedanke an die Erneuerung der Kai-
serwürde stieg mächtig wieder empor 
und begeisterte viele edele Männer … 
[aber nachdem Friedrich Wilhelm IV. 
die Wahl zum Kaiser an der Frankfurter 
Nationalversammlung abgelehnt hat,] 
wendet sich die von der Gegenwart 
unbefriedigte Sehnsucht zu den Erinne-
rungen der großen Vergangenheit und 
stärkt sich an ihnen. 
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Bildnisse in der Chronik von nur 72 Holzstöcken gedruckt sind. Kaiserkrone, 
Szepter, Reichsapfel charakterisieren die Träger, nicht ein individuelles Gesicht.
Gegenüber solchen Pseudo-Portraits gab es bereits früh Vorbehalte. Die auf Se-
bastian Münster (1488–1552) fussende »Cosmographey« bringt eine Kurzver-
sion der Biographie und ein Holzschnitt-Portrait das Kaisers; auf der folgenden 

Seite die ›Unterschrift‹ des Kaisers (so werden auch die Lebensbeschreibungen 
der folgenden Regenten bebildert). Dazu heisst es: Die Handzeichen Teutscher 
Keysern haben wir zu end jres Lebens gesezt / an stath der zweiffelhaftigen Abcon-
trafehungen (Abconterfehung von Konterfei, ›Bildnis einer Person‹).
Was ist hier mit Handzeichen gemeint? Eine Unterschrift bedeutet nach unserem 
heutigen Verständnis einerseits den Vollzug des im Dokument beschriebenen 
Rechtsakts (Validierung; Bekräftigung des Ausstellerwillens), anderseits ist sie – 
insofern die Handschrift eines Menschen als individuell geprägt angesehen wird 
– Mittel der Beglaubigung (Authentisierung; Kennzeichnung der Richtigkeit). 

[Sebastian Münster] Cosmographey 
oder Beschreibung aller Länder / Herr-
schafftenn und fürnemesten Stetten 
des gantzen Erdbodens / erstlich 
durch Sebastian Munster verfasset ; 
demnach ... durch jhne selbs gebes-
sert, jetzt aber ... biss in das MDLXXX-
VIII. gemehret. Basel: Sebastianum 
Henricpetri 1588, Seite ccccxiiij (Bilder 
noch nicht in der Ausgabe 1550).
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Von der merowingischen Zeit seit Pippin bis ins Spätmittelalter benützten die 
Kaiser zur Unterfertigung ein Monogramm, das aus Buchstaben ihres Namens 
gestaltet war. Das ist eine Übernahme aus der Antike, wo der Wert von Münzen 
mit einem Monogramm des Königs- oder Stadtnamens verbürgt wurde, wo man 
Siegelringe kannte, wo auch Pferde als Besitzzeichen ein Monogramm trugen, 
oder wo man mit dem Anbringen eines Monogramms die Zugehörigkeit zu einer 
Gruppe bekannte, am berühmtesten mit dem Christusmonogramm (aus Chi Χ 
und Rho Ρ). 
So hat auch Karl der Grosse ein Monogramm benutzt, ein graphisch eindrückli-
ches Herrschaftszeichen. Dabei hat er – nach Ansicht der älteren Forschung zur 
Urkundenlehre – nicht selbst das Monogramm auf die Urkunde gezeichnet; das tat 
ein Notar, und der Kaiser hat es dann nur mit einem ›Vollziehungsstrich‹ ergänzt, 
dem v-förmigen Querstrich des A innerhalb der Raute ◊. Diese symbolische, ja 
irgendwie magische Geste genügte zur Authentisierung. (Man vermutet das, weil 
dieses Häkchen in einigen Urkunden mit einer anderen Tinte geschrieben ist; 
keiner der modernen Forscher ist danebengestanden, als der Kaiser signierte.) 
Jedenfalls strahlte vom Herrschaftszeichen des Fürsten eine Kraft aus, gegen die 
kein Zweifel aufkommen konnte. Es brauchte keine Technik der Schriftverglei-
chung zur Feststellung des wirklichen Unterzeichners. Erst ab Mitte des 14. Jahr
hunderts wird die eigenhändige Unterschrift bei deutschen Fürsten üblich.2

Die Aura der Macht

In panegyrischen Texten – ein ›Panegyrikus‹ ist eine die gefeierte Person verherr-
lichende Lobrede – sind Schmeicheleien vorprogrammiert. Interessant ist, wie sie 
ausgedrückt werden.
• Im Jahre 796 preist der aus Spanien stammende Theodulf von Orléans († 821) 
in einem lateinischen Gedicht in Distichen prunkvoll König Karl: O Angesicht, 
Angesicht, heller als dreimal geläutertes Gold; selig, wem vergönnt, immer bei dir 
zu sein. […] Alles prangt von Schönheit, alles glänzt von Zier: 

O facies, facies ter cocto clarior auro 	  
Felix qui potis est semper adesse tibi […].	  
Omnia pulchra vigent, cuncta decora nitent.

Dazu kommen die weise Einsicht und die praktische Klugheit (sollers prudentia) 
des Königs. (Carmen 25 »Ad Carolum Regem«; lat. / deutsch in: Kusch, 60f.)

2	 Die Urkundenlehre ist ein ausgedehntes Forschungsfeld; zur ersten Orientierung vgl. die 
Artikel verschiedener Autoren zu den Stichwörtern »Unterfertigung, -svermerk«; »Un-
terschrift«; »Monogramm«; »Vollziehung« im Artemis Lexikon des Mittelalters, Band 
VIII (Forschungsstand von 1997).
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• Ein von der Forschung »Karolus Magnus et Leo papa«3 genanntes lateinisches 
Epos in Hexametern hat als Zentrum die Begegnung des Papsts Leo III., auf den 
in Rom ein Attentat begangen wurde und der zu König Karl geflohen ist, wo er 
ihn im Jahre 799 in Paderborn trifft, wo sich Karl als Heidenbezwinger und Aus-
breiter des Glaubens präsentieren kann. Das Epos ist ein Stück (durchaus lesens-
werte) Literatur, keine Geschichtsschreibung. Der Stil ist üppig und mit Zitaten 
aus der Antike gespickt, und die Tugenden von König Karl werden weitläufig 
beschrieben. Wir bringen eine Blütenlese dieser Prädikate für Karl (die Überset-
zungen nach Brunhölzl:
die Höhe, wo Europas ragender Leuchtturm hell erblinkt – ardua […] Europae, quo 

celsa pharus cum luce couscat (Verse 11f.; vgl. 168);4

Die Sonne hat kein Licht zwölf Stunden jeden Tag; Er bewahrt sein Leuchten, ein 
immerwährendes Gestirn – suam aeterno conservat sidere lucem (20f.);

Wahrer der Gerechtigkeit – iustitiae cultor (32);
Haupt der Welt; Liebling, Zier seines Volkes; vererhrungswürdiger Gipfel Europas; 

gütiger Vater; Held; der Erhabene –	  
Rex Karolus, caput orbis, amor populique decusque, 	  
Europae venerandus apex, pater optimus, heros, augustus (92ff.).5

• In der »Kaiserchronik« (mittelhochdeutsch, datierbar nach 1146) findet sich am 
Ende der Erzählung von Karls Taten (Verse 15’073ff.) eine litanei-artige Auflis-
tung von Prädikaten des Kaisers (man darf die mhd. Wörter nicht eins-zu-eins 
übernehmen):

Karl was ein wârer gotes wîgant (Krieger, Held) […]. Karl was chuone (kampf-
lustig). Karl was scône (herrlich, schön von Statur). Karl was genædic (wohlwol-
lend, barmherzig). Karl was sælic (zum Glück bestimmt). Karl was teumuote 

3	 Die Forschung ist sich nicht einig, ob das Gedicht in der einzigen Handschrift vollständig 
oder nur bruchstückhaft überliefert ist, wann es genau zu datieren ist und wer der Verfas-
ser sein mag. Vgl. zur Forschungsdiskussion Lutz E. von Padberg S. 66–72; hier auch eine 
Übersicht über die Textgliederung und Überlegungen zur Intention.

4	 Woher hatte man um 800 eine Vorstellung des geographischen Europa? Aus der antiken 
Literatur natürlich, vgl. Varro, De lingua Latina V, 31 – Pomponius Mela, De situ orbis 
I, 15 u. ö. – Martianus Capella, De nuptiis Philologiae et Mercurii § 662. (Wobei sich 
fragt, welche dieser Texte damals verfügbar waren; die Stelle beim griechisch schreiben-
den Herodot IV, 45 kannte man jedenfalls nicht.)

5	 Von diesem Vers leite sich die Wendung ›Karl der Grosse, Vater Europas‹ her, heisst es 
gelegentlich. Dagegen spricht (1), dass der Text nur in einer einzigen Handschrift über-
liefert und erst seit 1881 ediert ist. (2) Im Hexameter steht zwischen apex und pater die 
Zäsur; ein metrisch geschulter Leser würde pater nicht auf Europae beziehen, obwohl das 
grammatikalisch möglich ist. (3) Die Formulierung pater optimus, heros, augustus wur-
zelt in der römischen Kaisertitulatur und greift syntaktisch kaum auf Europae zurück.
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(diemüete: mild). Karl was stæte (seinen Pinzipien gegenüber treu, constans). 
[…] Karl was lobelîch. Karl was vorhtlîch (Ehrfurcht einflössend). Karlen lobete 
man pillîche (mit Recht) in Rômiscen rîchen vor allen werltkunigen: er habete 
die aller maisten tugende (männliche Tüchtigkeit).

Das ist ein Konzentrat aller denkbaren Adjektive, die für einen Herrscher ver-
wendet werden können.

• Notker Balbulus († 912) erzählt in seinen »Gesta Karoli Magni« einmal, 
wie ein König griechische Gesandte an den Hof Karls des Grossen schickt. Aus 
Rache über frühere schlechte Behandlung eines karolingischen Gesandten lässt 
man die Fremden durch unwegsame Gegenden herumführen, bis sie abgezehrt 
und erschöpft zum Hof gelangen. Man reicht sie von Hofamt zu Hofamt weiter: 
Zunächst glauben sie, in dem auf einem hohen Sessel sitzenden Marschall den 
Kaiser zu erblicken und werfen sich zu Boden, sie werden von den Dienern un-
sanft weiter gereicht; dann halten sie den Pfalzgrafen für den Kaiser, dann den 
Truchsess, dann den Kämmerer; dieselbe Szene wiederholt sich, bis man sie beim 
Kaiser zulässt. 

Der ruhmreichste der Könige, Karl stand an einem hellen Fenster, strahlend wie 
die Sonne beim Aufgang, mit Gold und Edelsteinen geschmückt. – Stabat autem 
gloriosissimus regum Karolus iuxta fenestram lucidissimam, radians sicut sol 
in ortu suo, gemmis et auro conspicuus. (Gesta II, 6 = ed. Haefele 65,20ff.). 

Man darf nicht über die Anspielungen hinweglesen: Strahlend wie die Sonne im 
Aufgang ist ein Bibelzitat (Die, die Gott lieben, sind wie die aufgehendeSonne : 
sicut sol in ortu suo splendet Richter 5,31).

• Im mittelhochdeutschen »Rolandslied« (Autor ist ein gewisser Pfaffe Konrad, 
Entstehungszeit 1172) werden die Kämpfe des christlichen Heers gegen die Mus-
lime in Spanien beschrieben. Die Christen haben bereits grosse Teile zurück
erobert; da versuchen die Heiden es mit einer Finte: Sie schicken eine Delegation 
ins Heerlager der Christen, die vorgeben soll, sie wollten sich ergeben, um sie zum 
Abzug zu bewegen. – Zunächst sehen die heidnischen Boten das prächtige Lager 
im Überblick; wie sie näher kommen, erkennen sie den regen Betrieb, der hier 
herrscht: einige Ritter treiben sportliche Ertüchtigung, andere vertreiben sich die 
Zeit mit höfischer Unterhaltung, mit Tanz und Spielen; schliesslich gelangen sie 
zum innersten Kreis des Hofes. Wie finden sie nun den Kaiser? Sie brauchen nicht 
lange zu suchen, denn er leuchtet ihnen entgegen: 

sin antlitze was wunnsesam. […] ia lûhten sin ougen sam der morgensterne. 
Man erkante in vil verre, nieman ne dorfte fragen, wer der keiser were. nieman 
was ime gelich. sin antlitze was zirlich. mit volleclichen ougen ne mochten si in 
niht geschouwen. die lûchte gab in den wider schin sam der sunne umbe mit-
ten tac. – Sein Antlitz war von grosser Schönheit. […] Seine Augen leuchteten 
wie der Morgenstern. Schon von weitem erkannte man ihn. Niemand musste 
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fragen, wer der Kaiser sei. Keiner war ihm gleich. Sein Antlitz war herrlich. 
Mit ungeschützten Augen konnten sie ihn nicht ansehen; der Glanz hatte sie 
geblendet, wie Sonne am heiterhellen Tag. (Verse 683ff.)

Je deutlicher die (im Wortsinn) Erscheinung Karls wird, desto weniger sehen ihn 
die Heiden. – Auch hier erkennt man biblische Anspielungen: Christus sagt von 
sich »Ego sum […] stella splendida et matutina« (Ich bin der hell strahlende Mor-
genstern Apok. 22,16). Von Simon Makkabäus – die Makkabäer sind im Mittelal-
ter die Vorbilder für Glaubenskrieger – heisst es: quasi sol refulgens sic ille effulsit 
in templo Dei (Wie die strahlende Sonne glänzt er über dem Königspalast. Jesus 
Sirach / Ecclesiasticus 50,7). 
• Kaiser Karl ist 1165 heiliggesprochen worden. Wie es sich für einen Heiligen 
gehört, hat er ein eigenes Offizium (Stundengebet). Das mehrfach – unter ande-
rem auch in Zürich – überlieferte, gereimte Offizium »Regali natus de stirpe« aus 
dem Ende des 12. Jahrhunderts strotzt wie erwartbar von rühmenden Attributen. 
Karl ist der Triumphator über den Erdkreis, der Schrecken der Feinde, die Norm 
der Tugenden, der Edelstein der Franken, stärker als ein Löwe und sanfter als ein 
Lamm, usw. In den Laudes (im Morgengebet) heisst es: 

Fulgebit quasi splendor firmamenti, quasi stella matutina in perpetuas aeterni-
tates, quia justos erudit ad iustitiam et in pauperes Dei fecit misericordiam.

Dies ist eine Anspielung auf Daniel 12,3: Die Lehrer aber werden leuchten wie des 
Himmels Glanz, und die, so viele zur Gerechtigkeit weisen, wie die Sterne immer 
und ewiglich.6 

Strahlende Augen – vernichtende Blicke

Immer wieder werden die grossen und lebhaften (vegetus, Einhard, Kap. 22) 
Augen und das strahlende Antlitz des Kaisers erwähnt. O facies, facies ter cocto 
clarior auro (Theodulf von Orléans). Diese Augen sind nicht nur zum Sehen be-
stimmt, sondern ein machtvolles Instrument.
Bereits in Suetons (lebte ca. 70 bis nach 122) Lebensbeschreibung des Kaisers 
Augustus7 ist vom strahlenden Antlitz des Herrschers die Rede. 

Seine Augen waren hell und glänzend; er mochte gern, daß man in ihnen eine 
gewisse göttliche Kraft fand, und freute sich, wenn jemand, der ihn scharf an-
blickte, wie von der Sonne geblendet das Auge niederschlug. – Oculos habuit 
claros ac nitidos, quibus etiam existimari volebat inesse quiddam divini vigoris, 
gaudebatque, si qui sibi acrius contuenti quasi ad fulgorem solis vultum sum-
mitteret. (Sueton, Augustus, Kap. 79)

6	 Vgl. Folz, Études sur le culte liturgique, S. 63–77.
7	 Einhard hat Suetons Kaiserviten nachweislich oft als Anregungen verwendet, vgl. u.a. 

Hageneier 2003.
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• Notker Balbulus phantasiert: Karl schaut einmal einen Bischof, der ihm eine 
unverschämte Antwort gegeben hat, mit so blitzenden Augen an, dass jener wie 
betäubt niederstürzt: fulmineas in eum acies imperator intorquens attonitum ter-
rae prostravit (Gesta I, 19). 
• In einem Porträt des mittelniederländischen Epos »Karel ende Elegast« – wir 
zitieren es, um einen Eindruck der europäisch weit gestreuten Überlieferung der 
Karls-Geschichten zu vermitteln – heisst es:

Sijn ooghen als der leeuwen voncken, soe wien hi mit opgeslaghen oghen ae-
nsach, die wert terstont seer vervaert. – Seine Augen funkelten wie die eines 
Löwen, so dass derjenige, der ihm offen in die Augen schaute, sich sofort sehr 
fürchtete.

• Notker Balbulus schildert (Gesta I, 30) die raffinierte Anlage der Gebäude in 
Aachen. Die Pfalz und die umliegenden Wohngebäude für Leute von jedwedem 
Stand wurden nach Anweisung Karls so erbaut, dass er durch das Gitterwerk ei-
nes Söllers alles sehen konnte, was ein- und ausgehende Personen heimlich (la-
tenter) taten. Aber auch die Wohnungen aller Vornehmen waren so eingerichtet, 
dass sich zwar alle vor Regen und Schnee schützen konnten, und sie sich doch 
vor den Augen des scharfsichtigen Karl nicht verbergen mochten (nequaquam 
ab oculis acutissimi Karoli valerent abscondi). Das liest sich wie die Beschreibung 
einer Strafanstalt des 19. Jahrhunderts in der Anlage des ›Panopticon Design‹.

Aus: Gemeiner loblicher Eydg-
noschafft Stetten / Landen vnd 
Völckeren Chronik wirdiger thaaten 
beschreybung […] durch Johann 
Stumpffen beschriben […] Zürich bey 
Christoffel Forschouer M.D.XLVII;  
Band I, fol. 36r.
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Karls ›Grösse‹

Der Biograph Einhard, der Karl noch leibhaftig erlebt hatte, berichtet: Corpore 
fuit amplo atque robusto, statura eminenti (Er war von breitem und kräftigem Kör-
perbau, hervorragender Grösse Kap. 22; man beachte: eminens, nicht magnus). Der 
Schweizer Mumienforscher Frank J. Rühli hat den linken Schienbeinknochen 
Karls des Grossen untersucht. Aufgrund der Länge schätzt er die Lebendgrösse 
des Herrschers auf 1, 84 Meter.
Die Grabinschrift gibt Einhard so wieder: Sub hoc conditorio situm est corpus 
Karoli magni atque orthodoxi imperatoris, … (In diesem Grab ruht der Leib Karls, 
des grossen und rechtgläubigen Kaisers, … Kap. 31). Man beachte, wo das Komma 
steht: das Adjektiv magnus ›gross‹ gehört nicht zu Karolus, die Konjunktion atque 
›und‹ verbindet magnus und orthodoxus. – Gemäss den Reichsannalen (Zusatz zu 
801) hat man Karl zugerufen: Carolo augusto, a Deo coronato magno et pacifico 
imperatori Romanorum, vita et victoria! (etwa: Dem Kaiser Karl, dem von Gott ge-
krönten grossen und friedenstiftenden Gebieter der Römer, Leben und Sieg!). Und 
in Urkunden aus den Jahren 801 bis 813 wird Karl häufig tituliert: Carolus serenis-
simus Augustus a Deo coronatus magnus pacificus imperator princeps Romanum 
gubernans imperium, qui et per misericordiam Dei rex Francorum et Langobardo-
rum. In beiden Formulierungen bezieht sich magnus auf den Titel imperator und 
nicht auf den Eigennamen Carolus. – Die Grösse Karls meint hier also keineswegs 
die grosse Statur, sondern ist ein Ehrentitel wie beim Kirchenvater Gregor dem 
Grossen oder beim Preussenkönig Friedrich dem Grossen. 
Oft wurde die Bezeichung ›der Grosse‹ auch benutzt, um den Vater von seinem 
gleichnamigen Sohn (dem ›Junior‹) abzuheben. Nun hatte Karl aus der Ehe mit 
Hildegard einen Sohn namens Karl (geboren 772/773; † 811), der bereits 788 zum 
König in Neustrien ernannt wurde. Der Beiname magnus wäre dann nur das Mit-
tel, um die beiden Karoli voneinander zu unterscheiden.
Um Europa einigen zu wollen, muss man auch gar nicht Gardemass haben. Napo-
leon, der sich auf Karl als seinen Vorgänger berief, mass fünf Fuss, zwei Zoll und 
drei Linien, umgerechnet etwas über 1 Meter 68.	 •

Literaturhinweise

Quellen (chronologisch)
Theodulf von Orléans, Carmen 25 »Ad Carolum Regem«; lat./deutsch in: Horst Kusch, 

Einführung in das lateinische Mittelalter, Band I: Dichtung mehr nicht erschienen], 
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